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sech sten  Sitzung des Landtages zu Laibach
am 24. Jänner 1863.

A n w e s e n d e : V o r s i t z e n d e r :  F reiherr v. C o d c l l i ,  Landeshauptm ann von K rain . —  K. k. S ta tth a lte r :  Freiherr 
v. S  ch l o i ß n i g g. -—  Säm m tliche Abgeordnete, m it Ausnahme des H errn  Abg. K a p e l l e .  —  S c h r i f t f ü h r e r :  
Abg. G  n t t m a n.

T a g e s o r d n u n g :  1. Lesung des S itzm ig s-P ro to k o lle s  vom  2 2 . J ä n n e r .  —  2. Fortsetzung der D eba tte  über die B o ra n trä g c  de« C om itS 'S 
z u r  B e ra th u n g  der G em ein d e -O rd n u n g . —  3 . B erich t des Ausschusses zur V o rb c ra th u n g  der G esch äfts -O rdn u n g  fü r den L andtag  m it dem

E n tw ü rfe  zu derselben.

Beginn der Sitzung 10 Uhr 25 Minuten Vormittags.

r a s t  5 e n t :  Ich  eröffne die S itzu n g , nachdem die zur 
Beschlußfassung nothwendige Anzahl von M itgliedern  vor­
handen ist, und ersuche den H errn  Schriftführer, daö P r o ­
tokoll vom 22 . d. M . vorzulesen. (Schriftführer D r .  Skcdl 
lie s t dasselbe; nach der V erlesung): I s t  gegen die Fassung 
dieses P ro tokolls etwas zu bemerken?

Abg. F reih . v. A p f a l t c r n :  Eine Bemerkung möchte 
ich m ir zu machen erlauben, die dahin geht, daß die beiden 
A n träg e , von denen der erste in der letzten S itzung zur 
D ebatte  gekommen ist, nicht von m ir allein gestellt worden 
sind , sondern von dem Ausschüsse; ich w ar nur B ericht­
erstatter darüber.

S chriftfüh rer D r .  S k c d l :  E s  heißt h ier: „ __ vom
Abg. B a ro n  A pfaltcrn a ls  Berichterstatter des Ausschusses 
fü r die G em ein de-O rd nu n g  und Gcmeindewahl - O rdnung  
das W o rt."  ■—  Ich  g laube , daß sich das hierauf bezicht.

V o r s i t z e n d e r :  D a s  Protokoll w ird demnach a ls 
richtig anerkann t, und ich ersuche den H errn  D r .  Rcchcr 
und den H errn  Luckmann, dasselbe zu fertigen. (Geschieht.) 
A ls erster V erhandlungs-G egenstand steht ans der heutigen 
T agesordnung  die zweite V orfrage in Bezug ans die G e­
m e in d e -O rd n u n g , in deren mcritorischc Erledigung einzu­
gehen die hohe V ersam m lung bei der letzten S itzung be­
schlossen hat. Diese zweite V orfrage lautet folgendermaßen: 
„Zwischen die Gemeinde und den Landtag sei eine B ezirks-, 
G a u -  oder K re is -V e rtre tu n g  nicht einzufügen."

Ich  ersuche den H errn  B erichterstatter des Ausschusses, 
zur P rü fu n g  und Begutachtung der Gemeinde -O rd n u n g  
feine B egründung  vorzutragen.

Berichterstatter F reih . v. A p f a l t c r n :  S o  wenig 
Z e it der Ausschuß bcnöthigte, um  sich darüber ein Urtheil 
zu bilden, wie er dem hohen Hause die B ean tw ortung  der 
ersten in der letzten S itzung  beantworteten F rage vorzu­
schlagen habe , ebenso gründlich und zeitcrfordernd w ar die

; E rörterung , welcher der Ausschuß die Erledigung der zweiten 
: F rage unterzog. S ch ritt fü r S chritt wurde jeder V ortheil, 

den m an fü r die G ründung w ahrer Autonomie in der G e­
meinde, aus der In s titu tio n  der Gemeinden höhcrcr'O rdnung 
sich hätte erhoffen können, der genauesten Erw ägung unter- 

; zogen. Je d e s  Theil-Interesse, welches Gemeinden eines ganzen 
Bezirkes m it einander gemeinsam haben könnten, wurde 
geprüft, und endlich gelangte der Ausschuß zur Erkenntniß, 
daß bei dem B estände des Rcichsgcsctzcs vom 5. M ärz  1862 
alle in  E rw ägung gezogenen V ortheile der E inführung von 
Gemeinden höherer O rdnung  sich durch eine lebensfähige, 
thätige, kräftige Gemeinde unterster O rdnung  einerseits und 
durch den Landtag und seinen Landes-Ausschuß andererseits 
erreichen lassen, daß alle T heil-In teressen, welche Gemeinden 
m iteinander gemeinsam haben können, durch diese beide 
Faktoren gehörig gewahrt werden können.

A ls das tiefst gefühlte B ed ü rfn iß , welches die E in ­
führung von Gemeinden höherer O rdnung  befürworten könnte, 
w ar daö betont w orden, durch sie ein O rg a n  zu gründen, 
welches den bestehenden Bczirkskassen a ls  ein überwachendes 
zur S e ite  gestellt werden könnte. Jedoch bei P rü fung  dieses 
V ortheiles, den man sich von der G ründung der in F rage 
stehenden In s titu tio n  hätte erwarten können, hat sich gezeigt, 
daß das Objekt derselben selbst in Zukunft entweder ganz 
fehlen w ird, oder aber zu einem sehr unbedeutenden M aße 
herabsinken dürfte. D ie  Bezirkskassen, wie sic derm al be­
stehen, haben nämlich drei verschiedene G attungen Auslagen 
bestritten ; diese A uslagen bezogen sich erstens auf daö 
S traßcnw cscn, zweitens auf die Besoldung der Gcmcinde- 
diencr und drittens auf die B ezahlung des S a n itä ts -  
Personales.

D a s  S traßenw esen selbst geht einer gründlichen U m ­
w andlung, einer neuen O rganisation entgegen, und cs befindet 
sich in dieser Richtung in den H änden des h. H auses eine



Rcgiernngs - V o rla g e , welche die dießfälligen Konkurrenz- 
pflichten zn regeln bestimmt ist.

Ich zweifle nicht, die Herren werden von dem uns 
von der Regierung gemachten Vorschlage Einsicht genommen 
haben und dadurch zu der Ueberzeugung gekommen sein, 
daß durch das uns vorgeschlagene Gesetz ein Comite gebildet 
werden solle, welches einzelne Bezirke des Landes in  Betre ff 
der Straßenangclcgcnhcit zu besorgen haben w ird . Diesem 
Comite w ird  nicht allein die technische und sonstige A dm i­
n is tra tion , sondern auch die Geldgebahrung m it den hiezu 
erforderlichen Fanden übergeben sein; somit w ird  durch den 
W irkungskreis dieses S traß en-S om ite 's  die Hauptaufgabe, 
welche die Bezirkskassen bisher zu lösen hatten, an dasselbe 
übergehen, und cS werden die Bezirkskassen selbst ans ein 
sehr unbedeutendes M aß  zurückgeführt.

D e r zweite P un k t, welcher bei den Bezirkskassen in 
Betrachtung zu ziehen kommt, ist der die D o tirn n g  der 
Gemcindedicner betreffende. D ie  Gemeindediener werden 
in  Zukunft der Gemeinde zu dienen haben; bisher haben 
sie der Gemeinde zwar ebenfalls, jedoch nur m ittelbar dadurch 
gedient, daß sie D iener des Bezirksamtes w a ren , welche 
auch fortwährend am Sitze des Bezirksamtes ihren S ta n d ­
punkt hatten, und von bortaug lediglich Geschäfte besorgten, 
welche ihnen anvertraut w urden, und welche Zustellungen 
und derlei Obliegenheiten betrafen. D ie  Gemeinde w ird  in 
Zukunft vermöge des ih r übertragenen Wirkungskreises ihren 
D iener bei sich selbst bcnöthigcu, und w ird  ihn daher aus 
ih rer eigenen Kassa zu bezahlen haben, und deßhalb entfällt 
auch diese Rücksicht, welche den Bestand der Bezirkskassen, 
den Fortbestand derselben befürworten würde.

D ie  dritte Aufgabe der Bezirkskassen, nämlich die 
D o tirnn g  deS Sanitätspcrsonales w ird  aller Wahrscheinlich­
keit nach in  Zukunft gleichfalls einer Aenderung unterliegen.

D ie  dermal auf unbestimmte Z e it provisorisch bestellten 
D istrikts-Physiker werden bei der O rganisirung doch zwei­
felsohne eine definitive S te llung  bekommen, und werden, 
um mich des Ausdruckes zu bedienen, als medizinische S ta a ts ­
beamte vom S taate in  seine Besoldung übernommen und 
daher aus dem Staatsschätze do tirt werden. D a s  übrige 
S a n itä ts  - Personale, als da s ind: Bezirksärzte, Bezirks­
hebammen, werden in  Zukunft als solche einen beschränk­
teren W irkungskreis haben als jetzt, w e il eben in  Zukunft 
die Bezirke eine größere Ausdehnung haben werden, welche 
jedoch lediglich das Administrative selbst betrifft.

W as das Interesse der Gemeinden an solchen Personen 
anbelangt, so werden sich nach der N a tu r der Sache Gruppen 
von Gemeinden bilden müssen, um sich derlei ärztliches 
Personale zu halten, wenn ihnen anders um ärztliche H ilfe  
zu thun sein w ird.

Selbst wenn dieser letztere Punkt auch künftighin den 
Bezirkskassen anheimgestellt bleiben sollte, so wäre jedenfalls 
der Bestand solcher Bezirkskassen ein zu geringfügiger, um 
zu seiner K on tro lle , zu seiner Uebcrwachung den kostspie­
ligen Apparat einer Bezirks-Vertretung hinstellen zu sollen. 
E in  weiterer G rund, welcher die E in führung dieser In s t itu ­
tion  etwa hätte befürworten können, wäre der gewesen, um 
sie als Wächter an der P forte  des Freiheitstcmpcls einer 
autonomen Gemeinde hinzustellen; die Gemeinden werden 
auf G rund des Gesetzes, dessen Berathung dem Ausschüsse 
vo rlieg t, hoffentlich autonom hingestellt werden, und es 
wäre nur zu befürchten, daß an dieser Autonomie künftig 
wieder gemäkelt werden könnte, daß von dieser Autonomie 
a llm älig abgebrochen, und die Gemeinden in  die frühere 
Bevormundung zurückgeführt werden könnten, in der sie 
bisher sich befanden. Eben dieses zu verhindern könnte man 
meinen, wären die Bezirksgemeiuden das entsprechende

O rgan. I n  dieser Hinsicht, meine Herren, dürfen w ir  uns 
nicht täuschen; die Bezirksgemeinden werden in  dieser Rich­
tung nichts thun können.

D a s  Gesetz, welches als Grundlage fü r  die B ild u n g  
der Bezirksvertretungen faktisch g ilt, welches im  verfassungs­
mäßigen Wege zu Stande gekommen is t, räum t ihnen in  
seinem XVIII. Artike l einen dießfälligen W irkungskreis nicht 
ein, wenigstens keinen solchen W irkungskreis, welcher nicht 
ans anderem Wege para lis irt werden könnte. Ich  werde 
m ir  erlauben, dem h .Hanse den A rtike l XVIII. des Gesetzes 
vom 5. M ä rz  1862 vorzutragen, und die Lesung desselben 
w ird  die Behauptung, die ich ausgestellt habe, durch sich 
selbst rechtfertigen.

Dieser Artike l lau te t: „ I n  den W irkungskreis der 
B e z irk s - ,  G a u -  oder Kreisvertretung, insvfcrne solche 
konstituirt werden, gehören alle inneren, die gemeinsamen 
Interessen des Bezirkes (Gaues, Kreises) und seiner Ange­
hörigen betreffenden Angelegenheiten. Außerdem können der 
B e z irk s -, G a u - oder Kreis-Vertretung durch das Landes- 
gcsetz rücksichtlich der Gemeinden zugewiesen werden:

a) D ie  Ueberwachung, daß das Stammvcrmögeu und 
S tam m gut der Gemeinden und ih rer Anstalten unge­
schmälert erhalten werde;

b) die Genehmigung wichtiger, insbesondere den Gc- 
mcindchanshalt betreffender Akte;

c) die Entscheidung über Berufungen gegen Beschlüsse 
der Gemeinde-Ausschüsse in  allen der Gemeinde nicht 
vom S taate übertragenen Angelegenheiten."

S ie  sehen somit, meine Herren, daß der ganze W ir ­
kungskreis sich auf die W ahrung solcher Interessen beschränkt, 
welche ans dem natürlichen Wirkungskreise der Gemeinde 
hervorgehen und daß som it, wo dieser in 's  andere Gebiet 
hinüberstrcift, von dem andern Gebiete angefochten werden 
könnte, nicht mehr in  den Händen der Bezirksvertretungen 
sich befinden würde. Es frag t sich ferner, ob nicht aus der 
W ahrung eben dieser gemeinsamen Interessen ein V o rth e il 
fü r  die B ild u n g  von Bezirksvertretungen, oder überhaupt 
von Vertretungen, van Gemeinden höherer O rdnung sich 
erwarten ließe. I n  dieser Richtung muß ich m ir  erlauben, 
diese Interessen einigermaßen in 's  Äuge zu fassen, um dar­
nach den Schluß ziehen zu können, ob welche Vortheile in  
dieser Richtung fü r die in  Frage stehende In s titu tio n  sich 
erzielen ließen. D ie  Interessen, welche Gemeinden m it einander 
gemeinsam haben können, finden am besten darin ihren A us­
druck, daß sie zu irgend einer Ausgabe führen; wenn ein 
Interesse gewahrt werden soll, ist in  der Regel damit eilte 
Auslage verbunden.

S ie  haben nun in  einem frühern Theile meines 
Vortrages gehört, meine H erren , daß die Bezirkskassen, 
welche eben diese gemeinsamen Interessen der Gemeinden, 
ihre materiellen Bedürfnisse zu bestreiten hatten, eben nur 
drei Kathegorieu gemeinsamer Interessen auszuweisen haben, 
nämlich die S traßen, das Gemeindc-Dicnerwesen und das 
Sanitätspcrsonale. Diese gemeinsamen Interessen werden 
sehr wenig B efü rw ortung geben fü r  die E in führung solcher 
Vertretungen höherer O rdnung. Es w ird  nämlich das In te r ­
esse, welches Gemeinden etwa an dem Sanitätspersonale 
haben, niemals sich ans den ganzen Bezirk erstrecken können; 
die Bezirke werden in  Zukunft —  auf das muß ich vor A llem  
aufmerksam machen, —  nicht die geringe territo ria le  A us­
dehnung haben, welche sie jetzt besitzen, sie werden bedeu­
tend größer sein, und somit w ird  der am Sitze des B e ­
zirkes befindliche Arzt, oder die Hebamme, oder der Bezirks- 

j a rz t, allen Gemeinden des Bezirkes durchaus nicht dienen 
I können, weil eben ihre Beschäftigung, ih r B e ru f ein solcher



ist, welcher die m om entane, die schnelle Einwirkung erfor­
dert. E s  werden daher, wie ich bereits zu bemerken die Ehre 
hatte, sich gewisse G ruppen von Gemeinden bilden müssen, 
um  ih r Interesse an sanitütlichcr H ilfe selbst zn wahren, 
und diese Aufgabe wird daher den Bezirksvertretungen 
nicht anheim fallen.

D a ö  nämliche gilt von den Gemcindedicnern, und die 
S tra ß e n  haben eben ihre W ahrung  des gemeinsamen I n te r ­
esses in den C om iw 's, welche vermöge des Straßcngcsetzes 
werden gebildet werden. E tw aige sonstige gemeinsame I n t e r ­
essen, etwa Interessen an dem Nckrntirungswcsen entfallen 
ohnedem gleichfalls der Jngcrcnz der Bezirksvertretungen, 
w eil dießfalls das öffentliche Interesse im  S p ie le  i s t , unb 
auch thatsächlich diese Angelegenheiten nicht m ehr den G e­
meinden zn einer besondern Thätigkeit zugewiesen sind.

E s  ließe sich etwa sagen , die Bezirksvertretungen 
könnten bei Ausbrüchen von Epidemien die Interessen der 
Gemeinde w ahren ; jedoch auch in dieser Hinsicht i |t  vor­
aussichtlich imm er das öffentliche Interesse derartig im S piele , 
daß die öffentlichen B ehörden  auch zur W ahrung derselben 
von selbst einschreiten werden. Unb wenn es etwa nöthig 
w ä re , dießfalls anregend von S e ite  der Gemeinde zu 
w irken, so können dieses die einzelnen Gemeinde-Vorsteher 
der betroffenen Gemeinden in demselben M aße th u n , als 
cs die B ezirksvcrtrctung zu thun in der Lage wäre.

Ich  bin somit wirklich nicht in der Lage, irgend ein 
gemeinsames Interesse aufzufinden, welches in unserem Laude 
derm al schon gegeben und erkennbar w äre , unb welches in 
der B ezirksvcrtrctung seine W ahrung  finden würde.

W ährend die G rü n d e , die ich bisher zu erörtern in der 
Lage w a r , in der einen Richtung die E inführung dieser 
In s titu tio n  befürworten könnten —  jedoch durch Gcgeu- 
gründe diese beseitigt sind —- sind deren m ehrere, und ich 
finde sehr gewichtige, welche gegen die E inführung dieser 
In s titu tio n  sprechen würden. I n  dieser Richtung ist zu aller­
erst der materielle, der Kostenpunkt. Ich  muß m ir erlauben, 
um  diesen Kostenpunkt zu beleuchten, den H erren beiläufig 
ein B ild  zu geben, wie denn eine solche Bezirksvertretung 
aussehen dürfte. D ie  B ezirksvcrtrctung wird zuerst gebildet 
durch Bezirksausschüsse, welche aus der W ah l der Gem ein­
den hervorgehen. D ieser Bezirksausschuß w ählt nun sein 
adm inistratives O rg a n ,  welches sein vollziehendes O rg an  
ist, welches am S itze der Bezirksbehördc sich befinden wird. 
D ieses letzte O rg a n  muß ein stabiles O rg a n  sein, welches 
immer da ist, und imm er zur E rfüllung der ihm  gestellten 
Aufgaben bereit sein soll. D iesem  O rgane  muß m an n a tü r­
licherweise die nöthigen H ilfskräfte zur S e ite  geben, Schreib­
kräfte, D iener, m an m uß ihm ein Lokale anweisen, in dem 
cs seinen Verpflichtungen obliegen kann. D ieses zusammen­
genommen gibt fü r eine einzelne B ezirksvertre tung , wenn 
sie n u r aus drei Ind iv iduen  besteht, eine jährliche A uslage 
von 3 0 0 0  b is  3 5 0 0  fl. Nehmen S ic  a n ,  meine H erren, 
wenn Bezirksvertretungen freist werden so llten , daß im 
Lande 10  Bezirke, somit 10  Bezirksvertretungen sein werden, 
so stellt sich eine jährliche A usgabe von 3 0  bis 3 5 ,  auch 
4 0  Tausend G ulden heraus. S o llte  cs jedoch dem Hause 
beliebiger se in , .K reisvertretungcu einzuführen, so versteht 
sich wohl von selbst, daß diese aus einer größeren Anzahl 
von Ausschüssen bestehen m üß ten , daher sich die Kosten 
einer solchen K reisvertretung nicht auf 3 , sondern 5  bis 6, 
auch gegen 7  Tausend G ulden belaufen w ürden , und so­
dann stellt sich ein Gcsam m tanfwand von 15  bis 18 , auch 
2 0  Tausend G ulden heraus. M eine H erren! Ich  w ill an 
diesen Gcgengrund keine weiteren Betrachtungen knüpfen; 
die Z ah len  sprechen am deutlichsten für sich selbst, aber S ic

werden darüber selbst int Klarsten sein, wie dem Lande eine 
solche neue Auflage thun würde.

E in  weiterer P u n k t, welcher gegen die E inführung 
der Bezirksvertretungen spricht, geht ans folgenden B etrach­
tungen hervor: das bisherige Gemeindewesen, wie es jetzt 
beschaffen w a r , w ar doch wahrlich nicht darnach angethan, 
um Ind iv iduen  heranzubilden, welche zur V erw altung  des 
Gemciudcwcscns die gehörigen Eigenschaften haben. W enn 
m an  einen jungen M a n n  bis zu seinem 24. J a h re  unter 
strengster K uratell h ä lt, ihn so bevormundet, wie m an ein 
Kind von 8 Ja h re n  bevormundet, und ihm endlich die F re i­
heit gibt, so w ird er sehr wenig wissen, wie er m it seinem 
Vermögen umzugehen habe, dieses ist beiläufig das Schicksal 
unserer G em einden; sic waren bisher am Gängelbande der 
B ezirksäm ter geführt, sie wurden in jeder noch so gering­
fügigen Sache angewiesen: ihr habt das unb das zu thun; 
sie haben es natürlicherweise gethan , aber sich dadurch zu 
einer selbstständigen Thätigkeit zu b ilden , w ar dieses kein 
V organg. E s  w ird daher in Zukunft eine große Schw ierig­
keit se in , M ä n n e r zu finden , welche die E ignung haben, 
die V erw altung des Gemeindewesens aus sich zu nehmen. 
D iese Schwierigkeit wird sich aber bei Besetzung der S te llen  
in den Bezirksvertretungen deßhalb noch um  ein sehr B e ­
deutendes steigern, weil für diese Aemter nicht allein eine 
noch höhere B efähigung erforderlich sein w ird , sondern 
deßhalb , weil dieses Amt einen sehr hohen G rad  von 
P a tr io tism u s , eine wahre Selbstvcrläugnnng erfordern wird. 
Ich  erkläre mich in dieser Richtung d ah in , es wird einen 
großen P a tr io t is m u s , eine Selbstaufopferung erfordern, 
m it Hintansetzung seiner eigenen Interessen stets am Sitze 
des Bezirkes bei dem ständigen Ausschüsse gegenwärtig zn 
b leiben , oder aber mehrere M ale  des J a h re s  für längere 
Z eit unentgeltlich von seinem H a u se , von seiner Fam ilie, 
von seinem Geschäfte, von seinem B erufe abwesend zu sein. 
O b  sich daher überall und immer Ind iv iduen  finden werden, 
welche dieses A m t ans sich nehmen w erden, d a s ,  meine 
H e rre n ! werden S ie  ebenfalls noch viel leichter beurtheilen 
können, a ls  wie ich es kann. W enn w ir weiter in Betracht 
ziehen wollen, daß die Landbevölkerung sehr schwer die vor- 
thcilhafte W irkung einer solchen neuen In s titu tio n  einsehen 
w ürd e , nachdem cö doch dem Ausschüsse selbst wahrlich 
M ühe gekostet hat, einige Punkte hervorzuheben, welche die 
E inführung der Bezirks-V ertretungen befürworten könnten, 
es steht zu besorgen, daß diese In s titu tio n , wenn sie einzu­
führen beliebt werden so llte , gleich A nfangs m it einem 
gewissen Zweifel bei der Landbevölkerung empfangen werden 
dü rfte , und daß daher diese F rage zunächst aufgeworfen 
werden könnte. I n  wozu sollen u n s  diese D inge dienen? 
E s  ist, wenn m an hierauf nicht eine sehr klare, sehr prak­
tische, in die Angen fallende A ntw ort geben kann, sehr zu 
befürchten, daß gerade durch diese neue Komplikation der 
S in n  der Bevölkerung für daö Verfassungsleben n u r ab­
gestumpft w ird , abgestumpft wird jetzt schon, bevor das 
VerfassungSlebeu nur einigermaßen eine wohlthätige W ir­
kung dem Saubm anne sichtbar in die Hände geben könnte. 
D e r  Landm anu bemißt die G üte einer Verfassung auf höchst 
praktischem W e g e : nach der Höhe der S te u e r und ihrer 
Zuschläge. B i s  D a to  hat er von einer solchen wohlthätigen 
W irkung der Verfassung noch nichts gesehen. Geben w ir 
ihm eine neue Komplikation und neue dam it verbundene 
Kosten hin, dam it er sich wieder au den W ahlen bctheilige, 
meine H e rren ! ich glaube nicht, daß dieses gutes B lu t  
machen würde. (B ew egung.) Ich  sann m ir die E inführung  
von Bczirksvertretuugeu allenfalls zweckmäßig denken in 
einem Lande von großer territorialer A usdehnung , wie 
B ö h m e n , wo von mancher Gemeinde bis zum S itze der



Landcsvertretung und ihres Ausschusses 5 0  und mehrere 
M eilen  sind. D a , meine H e rre n ! kann ich m ir eine w ohl­
thätige W irkung denken, weil die gesanimten Interessen eben 
öfter eine schnelle W ahrung für nothwendig erscheinen lassen, 
und durch die längere, größere D istanz unwillkürlich eine 
Verzögerung herbeigeführt w ird. Ich  kann m ir in einem 
solchen Lande auch deßhalb eine B czirksvertretung von S in n  
und von W irkung denken, weil in einem solchen Lande eö 
eher der Großgrundbesitz für in  seinem Interesse gelegen 
erkennen dürfte , au s  dem G em einde-Verbände auszuscheiden, 
und cs so nothwendig ist, ein O rg a n  zu schaffen, welches 
fü r zwei abgesondert stehende Körper, dem Großgrundbesitze 
e in e r - , der Gemeinde andererseits ein gemeinsames B in d e ­
m ittel gibt, und welches die ihnen gemeinsamen Interessen 
m it jenen des ganzen BezirksverbandcS zu vertreten, zu 
w ahren haben, dieß wird ebenfalls in unserem Lande nicht 
der F a ll sein. S ie  haben sich letzthin dafür entschieden, 
der Großgrundbesitz sei aus dem G emeinde-Verbände nicht 
auszuscheiden, somit haben w ir nicht zwei derlei Faktoren, 
welche eines gemeinsamen B indem itte ls bedürfen.

Ich  erlaube m ir auch noch auf einen P unk t hinzudeuten. 
E s  ist nicht leicht abzusehen, daß alle Gemeinden eines 
Bezirkes —  und ich bitte, sich imm er gegenwärtig zu halten, 
die Bezirke werden zukünftig viel größer se in , a ls  unsere 
gegenwärtigen Bezirke —  d a ß , sage ich, alle Gemeinden 
eines Bezirkes ein gemeinsames Interesse, oder zwei I n t e r ­
essen, die m it einander kollidiren, haben und sich m it diesen 
zwei kollidirenden Interessen alle G emeinden gegenüber stehen 
sollten. E s  handelt sich ja doch häufig n u r um  gemeinsame 
Interessen, welche zwei aneinander grenzende, oder drei oder 
vier solche Gemeinden m it einander haben; frage, w ird da 
die Bezirksvertretung kompetent se in? W erden sich die Fälle 
des wirklichen, faktischen, gemeinsamen Interesses aller 
Bezirke so häufig ereignen, wird nicht in solchen Fällen, 
wo noch mehrere Gemeinden m it einander gemeinsame 
Interessen haben , die betreffende Gemeindevorstehung ihre 
Angelegenheit schlichten so ll, und wird sie nicht die B ezirks­
vertretung für inkompetent erklären?

Setzen w ir weiter den F a ll, daß Gemeinden verschie­
dener Bezirke m it einander gemeinsame Interesse h ab en ; 
wer wird da die Entscheidung pflegen? W ird  da die Bezirks- 
Vertretung des einen Bezirkes nicht in H ader und Zank 
gerathen m it der B czirksvertretung des anderen B ezirkes? 
E s  w ürden , glaube ich, aus dieser In s titu tio n  eine Reihe 
von Kompetenzstreitigkeitcn hervorgehen, und am Ende wäre 
doch der Landcsausschnß derjenige, welcher in diesem Falle 
zu entscheiden hätte. D a ru m , glaube ich, wäre auch in dieser 
Rücksicht zweckmäßiger, wenn m an die Entscheidung in den 
H änden des Landesausschusses beließe und, infoferne sie ihm 
noch nicht anheim gestellt ist, ihm in die H ände lege, nach­
dem er sich ohnedem so ziemlich im Z entrum  des Landes 
befindet und kein Bezirk außerordentlich weit vom Sitze des 
Landesausschusses entfernt ist.

Endlich erlaube ich m ir die Aufmerksamkeit des hohen 
H auses noch auf einen Umstand hinzulenken, und dieser ist 
d e r: w ir können heute — • wenigstens der Ausschuß w ar 
nicht in  der Lage — • besondere V ortheile fü r die E in füh­
rung dieser In s titu tio n  hervorheben, w ir können denselben 
jetzt ein B edürfn iß  nicht abgew innen; w ir wollen aber auch 
nicht sagen , sie seien wirklich fü r keinen praktischen guten 
Zweck. Ich  g laube, cs wäre am zweckmäßigsten, daß wir 
einige Z eit in 's  Land gehen lassen, abw arten , ob sich ein 
derlei B edürfn iß  herausstellen, ob sich irgend welche I n t e r ­
essen'finden werden, deren W ahrung den Bezirksvertretungen 
m it E rfo lg , m it einem solchen Erfolge in die H and gelegt 
werden könnte, welcher ein Gleichgewicht hielt m it den

j bedeutenden Kosten, die sie dem Lande machen werden. V iel­
leicht wird ein anderes Land dieses In s ti tu t  einführen, und 
dadurch wird die E rfahrung unserer besseren Einsicht wohl 
zu H ilfe kommen können.

Nachdem w ir aber durch die dcrm aligc Ablehnung der 
Bezirksvertretungen durchaus uns nicht P rä jud iziren , nach­
dem w ir auch in einer späteren Z eit auf G rund  des beste­
henden Gesetzes die E inführung von derlei In stitu tio n en  
befürw orten , zum Beschlusse erheben können, so unterliegt 
cs keinem Zweifel, daß, wenn w ir sic dann unseren I n t e r ­
essen fü r fördcrsam erkennen w erden , auch die S ank tion  
S r .  M ajestä t unserem Beschlusse nicht versagt werden wird.

D ieß , meine H e rre n ! waren die B etrachtungen, welche 
den Ausschuß bestimmt haben, m it folgendem A ntrage vor 
das hohe H a n s  zu tre ten : „ E s  wolle dem hohen Hause

! gefallen zu beschließen: zwischen die Gemeinden und den 
I Landtag fei keine Bezirks - ,  G au  - oder K reisvcrtretung 

einzuschieben." (B rav o ! B ra v o !)
P r ä s i d e n t :  Ich  eröffne die allgemeine D ebatte 

über diesen G egenstand, und fra g e , ob sich Jem and  um 
das W ort m eldet:

Abg. M u l l e y :  Gegen diesen A ntrag glaube ich 
doch einige Anstände und Bemerkungen vorbringen zu müssen.

B e i B ildu n g  der Gemeinden ist vor Allem nothw en­
dig , daß w ir zuerst die S p h ä re  des übertragenen W irkungs­
kreises , der den Gemeinden eingeräum t w ird , kennen. W ei­
te rs  ist es unerläßlich, daß w ir auch zu beurtheilen im 
S ta n d e  sin d , wie von S e ite  der Regierung die O rg an i- 
sirung in der untersten politischen Adm inistration sein werde, 

j S o llte n  nach der nunm ehrigen A rt der B ezirksäm ter die 
künftigen untersten politischen A dm inistrations - B ehörden 
eingerichtet w erden , so bin ich vollends der Ansicht, daß 
der A ntrag des hochgeehrten H errn  V orredners am Platze 

; w ä re , bei der Constituirnng der O rtsgem cinde zu vcrblei- 
: bcn. S o llte  a b e r , w as anznhoffen is t, zu dem System e 

der vorigen Bczirkshauptmannschasten übergegangen w er­
d en , so glaube ich, daß die Zergliederung der O rtsgem cindcn 
eine zu w eite , eine zu ausgedehnte sei. S ie  würde nicht 
n u r den Bew egungen der A dm in istra tion , sondern auch 
dem Heile der Gemeinden abträglich werden.

W ir  haben die Uebelstände der vorigen B ezirkshanpt- 
mannschaften noch im frischen Angedenken, w ir w issen, daß 
die Bezirkshauptmannschaftcn m it 1 0 0  und m ehr selbststän­
digen O rtsgcm cinden in unm ittelbaren Verkehr zu treten 
haben , w ir wissen, daß oft arm e Landleute 8 b is 10  S tu n ­
den weit zu einer Bczirkshauptm annschast wegen wichtigen 
Angelegenheiten sich verfügen m ußten, um  nichts zu verrichten.

Z u r  Beseitigung dieser llcbelständc, glaube ich , daß 
w ir bei Zeiten die Einlenkung treffen , und ich erblicke eine 

I Beseitigung derselben n u r d a n n , wenn w ir nämlich eine 
Zwischcnstation zwischen den Bezirkshanptm annschaften und 
den O rtsgcm cinden errichten, und die kann ich n u r in der 
Constituirnng angemessener B ezirks gemeinden und ihrer V er­
tretungen erblicken. W eit entfernt, die Ansichten des H errn  
V orredners zurückdrängen zu w o llen , w as  den Kostenpunkt 
anbetrifft, kann ich jedoch unmöglich seiner Ansicht anhän ­
gen. Ich  glaube nicht, daß die Nothwendigkeit es m it sich 
führen w ird , daß die sogenannten Bezirksvcrtrctnngen ans 
allen Theilen am Sitze einer jeweiligen B ezirkshanptm ann- 
schaft residiren solle, ich glaube v ielm ehr, daß es nach 
der gegenwärtigen Cönstruktion der B ezirksäm ter, möge 
m an die O rtsgcm cinden in ihrer Selbstständigkeit noch so 
auf P a llia tiv m itte l, da sic nicht die gehörigen M itte l haben, 
die Pflichten des übertragenen W irkungskreises zu erfüllen, 
beschränken w ollen , unvermeidlich sein werde, daß in jedem 
Bezirke gewiß nach dem gegenwärtigen Umfange sich mehrere



Ortsgemeinden als selbstständig werden konstituiren wollen. 
N u r  glaube ich, daß sich in  jedem derlei Bezirke der Ge­
genwart gewisse M änne r finden werden, die ohne Beanspru­
chung weitwendiger Kosten, so wie sie der H e rr Vorredner 
in  die Tausende zu beziffern beliebte, zur Führung dieses 
Geschäftes herbeilassen werden. S o  werden die Bezirkövcr- 
tretuugcu auf diese Weise eine Stütze der Bczirkshanpt- 
mannschaftcn werden, wo diese dann leichter und ergiebiger 
sich bewegen kann.

Ich  w ill diesen m it kleinen Beispielen beleuchten. W ie 
w ir  cs während dem Kriege m it I ta lie n  vor kurzer Z e it 
wahrgenommen haben, sind auf das arme Land K ra in  
Hunderte von Landesfnhrcn beansprucht worden. N un, wenn 
die Bczirkshanptmanschaft dieses Contingent aufzubringen 
bemüßigt wäre, so ist sie in  die unvermeidliche Lage gesetzt, m it 
wenigstens einigen 30 bis 40  selbstständigen Ortsgemein­
den Rücksprache und Verkehr Pflegen zu müssen, während, 
wenn die Zergliederung in  Bezirksgcmeinden übergeht, sie 
es vollkommen im  Interesse finden w ir d , m it 5 bis 6 der­
gleichen Bezirksvorstehungen in  Verkehr zu treten.

Diesen untergeordneten Bezirksvorstehungen w ird  cs 
ein Leichtes sein, je nach dem Um fange, die Vorstände der 
Ortsgcmcindcn zusammen zu ru fen , ohne daß sic stunden­
lange Wege zu machen brauchen, um die Forderungen der 
Bczirkshanptmannschaft in  Berathung und Schlußfassmig 
ziehen zu können, und so halte ich die Zergliederung der 
Ortsgcmcindcn gegenüber den Landtagen und den Bczirks- 
hanptmannschaftcn ohne einer M ittelbehörde, der sogenann­
ten Bezirksgemeinde, fü r  unzweckmäßig. Ich  stelle daher den 
A n tra g , daß der Beschluß in der A r t  fo rm u lir t werde.

„1 . Zwischen die Gemeinde und den Landtag sei eine 
G a u -  oder Kreisvertretnng nicht einzufügen.

2. D ie  B ild u n g  der Bezirksgcmeinde und deren V e r­
tretung, w ird  sich jedoch je nach dem Bedürfnisse vorbehalten."

Ich  trete ganz der Ansicht des hochgeehrten H errn 
Redners be i, daß er zur P a llia tive  g re ift, und das V o r­
b ild anderer Kronländer hier in  Anspruch nim m t. Auch 
ich w ill nicht fü r eine positive Aufstellung der Bczirksge- 
m einden, sondern nu r fü r  eine zuwartende sprechen, und 
n u r in dieser Richtung stelle ich den abgesonderten Antrag, 
und bitte denselben seinerzeit zur Abstimmung bringen zu wollen.

P r ä s i d e n t :  Ich  bitte m ir  den Antrag schriftlich 
zu übergeben. Wünscht Jemand das W o rt?

Abg. D c r b i t s c h :  V on  dem H errn  Berichterstatter 
ist umständlich auseinander gesetzt worden, daß die B i l ­
dung der B e z irk s - ,  G a u - oder Krcisgcmcindcn dem V o r ­
theile des Landes nicht entsprechen würde. Ich  werde hier­
über nicht viel bemerken, erlaube m ir  nur auf den B e g riff 
einer Gemeinde zurück zu kommen. Unsere Aufgabe ist cs, 
Gemeinden zu bilden. D ie  G em einde,'—  ich glaube, daß 
man unter dem B egriffe  der Gemeinde eine Nothwendig­
keit aus dem socialen Leben versteht, ■— • die Gemeinde ist 
meiner Ansicht nach ein Gebot der nothwendigen concretcn 
Verhältnisse, sic entspringt aber aus dem socialen Leben 
E s entsteht daher die F rage , ob eine Bezirksgcmeinde eilt 
derartiges A ttr ib u t haben iv ird. Ich  glaube nicht. D ie  
Bezirksgemeinde wäre eine S chöpfung , eine politische 
S chöpfung, sie wäre nichts anders, als die Crcirnng eines 
eigenen Amtes.

ES ist die F rage , was soll der W irkungskreis einer 
derartigen Bezirksgcmeinde sein?

Es ist von dem H errn  Berichterstatter der dießfüllige 
A rtike l ans dem Rcichsgcsctzc vorgelesen worden. I m  
Wesen hätte die Bezirksgemcinde die gemeinsamen Interessen 
des Bezirkes zu vertreten. N un frage ich, wo sind diese 
gemeinsamen Interessen? ich wenigstens finde keine, oder

höchstens sehr wenige. D ie  gemeinsamen Interessen w ü r­
den auch m it denen anderer Gemeinden co llid iren , wie be­
reits hervorgehoben worden ist. Interessen, welche der 
größere T he il einer sogenannten Bezirksgcmeinde theilen 
w ürde, mußten in  der Bezirksvertrctnng entschieden werden. 
Ich glaube, daß eine derartige Entscheidung in  der Regel 
Bedenken unterliegen würde. Ich  stelle m ir den F a ll vor, 
es sind in  der Bezirksgcmeinde 5 Ortsgcmcindcn inbegriffen. 
D a s  Interesse von 3 Ortsgemcindcn erfordert die 'Durch­
führung^ eines Gegenstandes des B a u e s , einer Straße, 
eines S p ita ls ,  eines Gemeindehauses, Rcgulirnng einer 
Wasserleitung oder etwas Aehnliches. Dieses Interesse 
würde in  seinem Wesen gegen das Interesse der zwei an­
deren Gemeinden verstoßen, die Vertreter der Ortsgemeinden 
entscheiden über diesen Gegenstand. N un  glaube ich, ist 
das selbstverständlich, die Vertreter der 3 Gemeinden können 
unmöglich gegen ih r  Interesse entscheiden, wenn daö auch 
zum offenbaren und großen Unrechte der 2 andern Gemein­
den ausfallen w ird. Ich  glaube, daß eine Bezirksgemeinde 
gar kein Leben in  sich haben könnte, sie ist etwas todtes, 
eine Schöpfung der politischen Verw altung. D ie  Bczirks- 
gemcinde kann, wenn sic thätig sein sollte, entweder eine 
sogenannte Comitatswirthschaft sein, oder ein ehemaliges 
Krcisam t. D ie  Comitatswirthschaft, glaube ich, wünschen w ir  
nicht. W ir  haben kein Bedürfn iß  nach einer derartigen 
Wirthschaft. D ie  Aushebung der Kreisämter haben w ir, 
glaube ich, m it Befriedigung angesehen. Jetzt sollen w ir  
wieder zum Nachtheile der Gemeinden eine andere A r t  der 
Kreisämter einführen. D a s , glaube ich, ist nicht unsere A u f­
gabe, und die Bezirksvertretung könnte unmöglich etwas 
Anderes sein.

Einen eigenen W irkungskreis hätte sie nicht, sie wäre 
nur eine überwachende, und respective nicht überwachende, 
sondern eine beschränkende Behörde der autonomen Ge­
meinde. Ich  kann m ir  unmöglich denken, wie die A uto­
nomie der Gemeinde neben der Bezirksgemeinde bestehen 
könnte. Es heißt nach diesem Artikel dcS Reichsgesetzes, 
daß in allen wichtigen Angelegenheiten der Ortsgcmcindcn 
die Bezirksgemcinde die Entscheidung fällen soll. N u n , wo 
besteht denn die Autonom ie, wenn in  allen wichtigen Ange­
legenheiten der Ortsgemcinde die Bezirksgemeinde als vor­
gesetzte Behörde herrschen w ird ? D ie  Autonomie der Ge­
meinde, welche w ir  anstreben, welche unser Hauptziel ist, 
haben w ir  ja  durch die Crcirnng der Bezirksgcmeinden schon 
zu Grabe getragen. D ann ist die große F rage , w ie groß 
sollen die Bezirksgemeinden sein?

I n  dieser Beziehung wende ich mich gegen den un­
mittelbaren H errn  Vorredner, der da sagt, daß in großen 
politischen Bezirken mehrere Bezirksgcmeinden ereilt werden 
müssen. D ie  sollen eine Stütze der künftigen Bezirks- 

! Hauptmannschaft fein ? J a ,  ich glaube nicht, daß w ir  
berufen sind, fü r die künftigen Bczirkshauptmannschaften 
auf Kosten des Landes Aemter zu schaffen. Ich  verwahre 

i mich wenigstens dagegen im  Namen meiner Committenten, 
ihnen derlei Kosten aufzubürden. W ir  haben autonome 

; Gemeinden zu schaffen und nicht In s t itu te , welche den l. f.
: Behörden zur Seite nimöthigcrwcise zur Seite stehen 

sollen. D a s  w ird  Sache der Verw altung der künftigen 
j O rganisirnng der l. f. Behörden sein. D e r Kostenpunkt 

wurde bereits hervorgehoben und ich bemerke m ir noch, daß, 
abgesehen von dem Kostenpunkte, sich auch die M änner zur 
Vertretung der Bezirksgcmeinden nicht so leicht werden be­
re itw illig  finden lassen.

Wenn die Bezirksgemeindcn von größerem llm fange 
I sein sollen, so werden die Ausschüsse ungeheure Wege machen 
j müssen.



M a n  kann unmöglich billigerweise begehren, daß ein 
M an n  ans seine eigenen Kosten öfters zur Bezirksvcrtretung 
die Wege machen müßte. Haben w ir  aber mehrere Bczirks- 
gcmcindcn geschaffen, so sind die Kosten desto größer; denn 
jede Bczirksvertretnng w ird  ein eigenes A m t haben müssen. 
ES könnte vielleicht eingewendet werden, die Bczirksvcr- 
tretung werde nur zeitweise zusammen treten. Ich  wüßte 
nicht, welchen Nutzen sie denn schassen soll. W ird  sie 
zeitweise zusammen treten, so glaube ich, ist sic ganz über­
flüssig; was soll sie dann entscheiden, wenn ih r  perma­
nentes B le iben nicht nothwendig ist. Wichtige Gegenstände 
können unmöglich auf die Entscheidung durch längere Z e it 
warten. W enn nun die w i ch t i g st c n Gegenstände der 
Entscheidung der Bczirksvertretnng vorbehalten werden und 
die Bczirksvertretnng nu r zeitweise —  zwei-, drei- oder 
vierm al des Jahres zusammentritt, so werden die E n t­
scheidungen ganz lange Z e it auf sich warten lassen. D a s  
Interesse der betreffenden Interessenten ist dann bereits 
verloren.

Ic h  bin der Ansicht, daß w ir  m it der Schaffung der 
Bezirksvertretungcn, der Bczirksgemeindcn nur auf Kosten 
des Landes ein kleines Experiment machen würden.

Ich  glaube, cs ist angemessener, wenn w ir  m it dem 
Experimcntircn warten und bei der Anstalt der O rtsgc- 
mcindcn insolangc verbleiben, bis w ir  einsehen werden, ob 
die Errichtung der Bezirksgemeinden eine Nothwendigkeit 
sei, und ich schließe mich dießfalls dem Antrage des H errn 
Berichterstatters an.

P r ä s i d e n t :  Wünscht noch Jemand das W o rt über 
diesen Gegenstand zu ergreifen?

Abg. S  a g o r  z : J a z  se nemorem v s ren jsk ih
a li  kakor p rav im o  v g m a jn sk ih  zadevah učeno 
iz r e č i :  povedati pa m o ra m , k a r  m eni na srcu  
le ž i in  k a r  se m eni z d i,  da naše ljud s tvo  že li.

P rede lova la  se je  s re n ja  v  p re te k lih  le t ih  že 
v e č k ra t , vendar še nism o n a  pravo stopnjo sren je  
p r iš l i.

P ra v a  osnova s re n je , m is lim , b i b ila  ta ,  po 
k te r i b i se sren je  a li  gm ajne  opomogle, da b i 
svoje re č i dobro oskrbovale  ;  če pa im a jo  le bu taro  
o p ra v il p re v z e ti, za  kte re  b i zraven  cesarskih  
ka n to n sk ili gosposk učene p isa rje  drago p lačeva ti 
m ora le , j im  ne bode pravega po la jšan ja .

Teda j m is lim , če b i vse p o litičn e  o p rav ila  
p re vze ti m o ra le , se ve , da pod ogledom vlade, a li  
pa prevzam im o le m alo o p ra v il od n j ih ,  da z ra ­
ven stroškov za gosposke ne p ride jo  novi.

Ce pa prevzamemo tu d i kake op rav ila , moramo  
g leda ti na  to , da se več s re n j a l i  gm a jn  skupe j 
stož ijo . D a  se pa posamesne soseske, k i tako  
skupe j p r id e jo , ne bodo p r i to ž it i  m ogle, da j i h  
kaka d ruga  posebno močna soseska s tis k a , n a j 
se odločijo  seseskami tu d i take p ra v ice , k i  j i h  
im a jo  posebno zavoljo  svojega prem oženja  i. t. d.

I z  vsega tega se v id i , da b i b ila  s ta ra  osnova 
s re n j a li  g m a jn  n a j b o lš i, ko je  pod ve lik im  ž u ­
panom , k i  se je  „o b e rr ic h te r“  im e no va l, s ta lo  več 
županov , k te rim  se je  „u n te rr ic h te n “  reklo.

Po takem b i m oreb iti za  sedaj „kan tonske  
s ren je “  a l i  „b e z irk s v c rtre tu n g “  še o p u s titi m og li, 
ke r b i po te j postavi ve liko  stroškov n ap rav ile , 
pa z n a b it i le m alo k  p r id u  bile.

I n  tu d i ž e lim , da b i se tu k a j v našem doma­
čem, v slovenskem je z ik u  ra z g o v a rja lo ,k e r m is lim , 
da je  tu k a j dosti ta k ih  poslušavcev, k te r i le do­
m ač i je z ik  zastop ijo  in  to tu d i zd -se  ž e lim , ker

tu d i ja z  le dom ači je z ik  dobro ra z u m im  in  tu d i 
so nemškemu govoru druge učene besede vpletene, 
kte re  ra z lo č it i nemorem.

( I n  wörtlicher deutscher Uebersetznng):
Ich  kann mich in Gcmcindcangelegenhcitcn nicht gelehrt 

ausdrücken, muß cs jedoch aussprcchen, was m ir  am 
Herzen liegt und was nach meiner M einung unser V o lk  
wünscht.

D ie  Gemeinde wurde in  den verflossenen Jahren öfters 
umgemodelt, doch sind w ir  noch nicht zur richtigen O rg a - 
nisirnng der Gemeinde gelangt.

D ie  richtige O rgan is irung der Gemeinde, denke ich, 
wäre d ie , nach welcher die Gemeinden ermächtiget wären, 
ihre Angelegenheiten gut zu besorgen; wenn sic aber nur 
die Last der Geschäfte zu übernehmen haben, fü r  welche 
sie bemüßiget wären, neben den kaiserlichen Bczirksbehörden 
studierte Beamte theuer zu bezahlen, w ird  ihnen keine 
wahre Erleichterung werden.

Deßhalb glaube ich, wenn w ir  alle politischen Ge­
schäfte , natürlich unter Aufsicht der Regierung, übernehmen 
sollten, oder wenn w ir  deren auch nu r wenige übernehmen, 
sollten nebst den Auslagen fü r die Behörden keine neuen 
dazu kommen.

Wenn w ir  aber auch welche Geschäfte übernehmen, 
so müssen w ir  darauf sehen, daß sich mehrere Gemeinden 
zusamüfen vereinigen. D aß  sich aber einzelne Gemeinden, 
welche auf die Weise zusammen kommen, sich nicht werden 
darüber beklagen können, daß sic welche andere besonders 
mächtige Gemeinde drücke, sollen den Gemeinden auch 
solche Rechte gegeben werden, die sic haben insbesondere 
in Bezug auf ih r  Vermögen n. s. w.

A us allem diesem entnimmt m a n , daß die frühere 
O rganisirung der Gemeinden die beste w äre , wo unter 
einem größeren Gemeindevorsteher, welcher „O bcrrich tcr" 
genannt w urde, mehrere Gemeindevorsteher standen, die 
man „Unterrichter" nannte.

Demnach könnte man vielleicht fü r  jetzt die E in füh ­
rung der Bezirksvcrtrctnngcn unterlassen, da sic nach diesem 
Gesetze große Auslagen verursachen und vielleicht nu r wenig 
Nutzen bringen würden.

Auch wünsche ich, daß man hier in unserer Landes­
sprache, in der slovenischcn Sprache berathen w ürde , da 
ich glaube, daß es hier vie l solcher Zuhörer g ib t, die nur 
die Landessprache verstehen, und dieses wünsche ich auch 
fü r meine Person, da auch ich nu r die Landessprache gut 
verstehe und auch im  deutschen Vortrage gelehrte Ausdrücke 
eingemengt sind, welche ich nicht zu verstehen vermag.

P r ä s i d e n t :  Ic h  bitte um den schriftlichen Antrag. 
(Abg. M n llc y  übergibt denselben; —  zu Abg. Sagorz ge­
wendet) :

Ich  bitte auch den weitern Antrag m ir schriftlich zu 
übergeben. (R u fe : E r hat keinen bestimmten Antrag 
gestellt.)

Wünscht noch sonst Jemand das W o rt?
Abg. K r o m  e r :  D ie  schlagenden M o tive  gegen die 

Errichtung von B e z irk s -, G n u - oder Kreisvertretnngcn 
wurden bereits von den verehrten Herren Vorrednern Freih. 
v. Apfa ltern und Abg. Dcrbitsch, ich glaube erschöpfend 
hervor gehoben, daher ich mich in  deren Wiederholung 
nicht einlassen w ill.  D e r H e rr Abg. Sagorz aber hat den 
Wunsch angeregt, daß bei der B ild u n g  der Ortsgemcindcn 
die früher im  Lande K ram  bestandene E in rich tung, nämlich 
die Einrichtung der Subäm ter und über ihnen der Ober- 
richter berücksichtiget werden möge. Dieses In s t itu t  ist in  
K ra in  wohl bekannt, und w a r ,  so viel m ir  erinnerlich,



sehr beliebt; daher bei der O rganisirung der Ortsgem cin- 
deu darauf allerdings die thunlichstc Rücksicht genommen 
Werden sollte. (B ra vo  links.)

Betreffend jedoch den Antrag des verehrten H errn Abg. 
M u l le y , so schließt er sich in dem ersten T h e ile , daß 
nämlich zwischen die Ortsgemcindcn und zwischen die Lan- 
desvertrctnng keine G au- odcr Kreisgcmeindcn gestellt werden 
sollen, ganz dem Antrage des Ausschusses an ; im  zweiten 
Theile aber, daß nämlich die B ild u n g  der Bezirksgcmein- 
dcn je nach Bedürfn iß  sich vorbehalten werde, erscheint 
dieser Antrag als ein vertagender, d. h. gegenwärtig w ird  
darüber nicht entschieden, sondern cs w ird  sich die E n t­
scheidung erst vorbehalten. Gegen diesen Antrag müßte ich 
schon auS dem Grunde p ro te s tira l, w e il der Ausschuß zur 
Vorberathnng des Gcmcindegcsctzes bereits erklärt hat, daß 
er früher in die weitere Vorberathnng nicht eingehen könnte, 
bis die F rage , ob Bczirksgemeindcn und Bezirksvertre- 
tnngcn errichtet werden sollen, definitiv entschieden wer­
den w ird .

Abg. M  u l  l  e y : Ich  habe den Antrag in  der A rt 
m o d ific ir t, daß ich die B ild u n g  der Bezirksvertretungen 
sogleich beantragt habe, und ich bitte auch so um die A b­
stimmung.

P r ä s i d e n t :  D e r Antrag des Herrn Abg. M n llc y  
lautet jetzt ganz anders. Derselbe lautet nunmehr dah in : 
„D ie  B ild u n g  der Bczirksgemeindcn und deren Vertretung 
w ird  beantragt." Es ist schon die Form  nicht gehörig.

Abg. F rcih . v. A p  s a l t e r n :  Ich  bitte das noch 
einmal zn lesen.

P r ä s i d e n t :  „D ie  B ild u n g  der Bczirksgemeindcn 
und deren Vertretung w ird  beantragt."

Ich  werde den H errn Abg. M u lle y  bitten, den Antrag 
zweckmäßiger zu sty lis ircn; denn die Anträge lauten im m er: 
„D e r  h. Landtag wolle beschließen, daß . . . . "  (Abg. j 
M n llc y  übergibt denselben.)

Abg. D r .  T o m a n :  Ich  bitte um das W ort, H e rr 
Landeshauptmann.

P r ä s i d e n t :  H e rr D r .  Tom an hat das W ort.
Abg. D r .  T o m a n :  Wenn ich nach einer so glän­

zenden Berichterstattung m it so klarer Anscinanderlegung ! 
der G ründe fü r  den Antrag des Ausschusses das W o r t j  
verlange, so geschieht cs nicht, um durch meine Gründe 
diese M o tiv irn n g  des H errn  Berichterstatters zn ergänzen, 
sondern cs geschieht in  anderer Beziehung auS einem dop­
pelten Grunde.

E rstens, um mein schwaches Schärflein in der A n ­
schauung über die B ild u n g  der Bczirksvertretnng beizutra­
gen, zur Beurthe ilung, ob diese zwischen die Gemeinde und 
zwischen den Landtag eingefügt werden soll oder nicht, und 
zweitens, um meinen W ählern die Gründe auseinander zu 
setzen, und Rechenschaft zn geben, warum  ich in dieser so j 
hochwichtigen Frage auch ans der Seite der Berichterstat­
tung des Ausschusses stand, welche keine Bczirksvertretnng 
wünscht.

Um zn beurtheilen, was fü r Vortheile oder Nachtheile i 
w ir  aus der Aufnahme der Bezirksvcrtrctnngcn haben sollen, j 
muß man meines Erachtens sowohl ans den eigentlichen 
theoretischen, ich möchte sagen, ideellen T he il zurück gehen, 
man muß die Gemeinde und deren organische B ild u n g  im  
Ganzen bis zur N a tu r ,  bis zur Quelle zurück verfolgen; j 
und zweitens muß man den positiven Gesctzesboden, der i 
uns gegeben is t, ans welchen w ir  die Bezirksvertrctnngen j 
schaffe», betreten, und vom Standpunkte desselben benr- ! 
theilen, was w ir  gegenwärtig fü r  Vortheile zu erringen im  j 
S tande wären.

E iner der geehrten Herren Vorredner hat heute schon 
einen B e g r iff der Gemeinde aufgestellt; ich wage nicht, einen 
B e g riff der Gemeinde aufzustellen. Es scheint m ir außer­
ordentlich schwierig zn sein, eine D e fin ition  von der Ge­
meinde zu geben; aber sic ist etwas nicht gemachtes, sie ist 
etwas gewordenes, etwas vorhandenes, etwas natürliches. 
D a s  ist der eigentliche Boden der Gemeinde; die Quelle 
derselben ist in  der F a m ilie ; die Zusammensetzung mehrerer 
Fam ilien bildet eine Gemeinde; ihre gemeinsamen J n tc r- 
csscii sind der Zweck derselben, und die Erreichung dieser 
vorhandenen gemeinsamen Interessen zu fördern, das ist 
eben die Aufgabe der Gemeinde.

N un haben w ir , wenn w ir  die Bczirksvertretnng oder 
die Bezirksgemeinde nicht aufnehmen als nächsten Körper 
der gemeinsamen Interessenvertretung den Landtag. Es ist 
ein S prung  in der organischen Kette des Gcmcindelcbcns, 
welches von unten hinauf bis zur Regierung reicht, ge­
schehen, es fehlt ein M itte lg lie d . D e n n , außer den I n ­
teressen, welche einem Lande gcsammteigen und gemeinsam 
sind, gibt cs ganz gewiß noch zwischen Gemeinde und dem 
Laude T e rr ito r ie n , —- ob Bezirke, ob Gaue oder Kreise,— ■ 
wo gemeinsame Interessen vorhanden sind, die in einem 
anderen Bezirke, anderen Gaue, anderen Kreise dieses Lan­
des nicht gemeinsam oder nicht vorhanden sind. A lle diese 
Glieder müssen in der O rganisation des autonomen Gcmcin- 
dclebens, des Volksvertretungslebcns, bis zum Reichsrathe, 
bis zur Regierung hinauf vorhanden sein. Ich  möchte das 
ganze Vertretnngsleben, die ganze konstitutionelle Regie- 
rnngsweisc m it einem Wasscrgcbicte vergleichen. V on  der 
Quelle bis zum Bache, vom Bache zum Flusse, vom Flusse 
zum S tro m e , vom S trom e in'S M eer. Quelle ist die 
Faniilie , Bach Gemeinde, F luß  ein G a u , ein Bezirk oder 
Kreis, der S tro m  das Land und das M eer ist das Reich. 
Aber wehe, wenn mau, (cs ist ein poetisches B ild ,  dieses B ild  
w ird  aber vielleicht zur Sache führen) wehe, wenn sich dieses 
M eer ergießen wollte über alles und man nichts sehen 
würde, als nur das M eer. D a  ist die S tag na tio n , und 
eine solche S tagnation  ist eben bei uns gewesen, d. i. die 
Centralisation. I n  dieses M eer muß der Bach, muß der 
F lu ß , muß der S tro m , müssen alle das gesunde, frische 
Wasser zuführen, sonst steht das Wasser, und es kann 
unmöglich auch bezweckt werden, daß die Kräfte der einzel­
nen Theile ausgenützt, daß dieselben den Anwohnern zur 
Errichtung solcher Anstalten, zur Errichtung solcher Werke, 
welche dem gemeinsamen Nutzen frommen können, hingegeben 
werden. N u n , wenn man diese Kräfte expropriirt, wenn man 
S taa ts-Ingen ieure, Bureaukraten hinstellt und sagt, amBache, 
am Flusse oder S tro m e , da dürft ih r keine Werke errichten, 
hier habt ih r  nu r Recht, Dämme zu bauen, Škarpen zn 
errichten, hier müßt ih r  die K ra ft des Masses nur ablei­
ten, so ist das meines Erachtens eine übertriebene B ureau­
kratie. W enn man nun die Bezirksvertretung als Z w i­
schenglied zwischen der Gemeinde und dem Landtage nicht 
ha t, so hat man ans diese A r t  nach meinem B ild e  den 
F luß expropriirt, es ist eine K ra ft verloren gegangen, an 
welcher allerdings solche gemeinsamen Anlagen in  dem 
bezüglichen Kreise dieses Flußgebietes hätten gemacht werden 
können, die sich fü r die Bewohner des Flußgebietes nützlich 
gezeigt hätten. S o  ist etwas poetisch und doch, möchte 
ich sagen, natürlich die Sache aufgefaßt. Wenn w ir  sic 
aber vom positiven Standpunkte auffassen, so ist freilich 
der momentane praktische Nutzen schwer abzuringen und 
abzugewinnen, den w ir  ans den Bezirksvcrtrctnngcn, —  ich 
getraue sie m ir nicht Bezirksgcmcindcn zu nennen, —  nach 
der Anlage gewinnen könnten.

A lle in  es gibt noch immer innerhalb des Rahnrens



noch solche gemeinsame Interessen, cS gibt noch solche 
W irkungssphären fü r die B czirksvcrtre tung, daß ich mich 
nicht enthalten kann, dieselben aufzuzählen und daraus den 
G rund zu ziehen, daß allerdings die Bezirksvertrctungcn 
noch viel Förderliches schaffen können.

S o  wäre z. B . , um nicht das Gesetz wiederholen zn j 
müssen, innerhalb dieses Gemeinde-Kreises der H aushalt, 
die V erw altung des ganzen Vermögens eines Bezirkes, die 
Bezirksstraßen, w eil nach meiner Ansicht dann die Bezirkö- 
Com ite 'S , welche ein Körper sein müßten, neben der Ge­
meinde vie l besser und richtiger m it der Bczirksvcrtretung 
vereinigt sein könnten, b. h. die S traßcnvcrw a ltung, der 
Straßenbau wäre ein Gegenstand der Bczirksvcrtretung.

W ohlthätigkeits-Ansta ltcn, Armcnvcrsorgung, —  w ir  
sind so arm  in t Lande an solchen Anstalten und cö ist 
vielleicht der M ange l hieran nur dem zuzuschreiben, daß : 
der Gemeinsinn nicht geweckt worden ist. Jeder blickte auf 
sich selbst, jeder nur höchstens auf seinen nächsten Nachbar, 
und cs entwickelte sich ein gewisser E go ism u s, welcher dem 
Gcmcindclcbcn, welcher dem constitutioncllcn Leben nicht 
die Hand reichen w ill.

D a n n  sind Zuschläge, D arlehen , Bewässerungen von | 
einzelnen Gauen, Wasserleitungen (in  unserem Lande kommt 
es in der Regel nicht v o r ,  aber vielleicht in einzelnen Ge- j 
m e in ten ), größere Anlagen von D ra inagen , Forst- und j 
andere In s t itu te , S chu len, Gewerbeschulen, Realschulen, 
landwirthschaftliche Schulen in  kleineren Kreisen. E s gibt 
auch noch andere gemeinsame Interessen. N un frag t cs 
sich, wäre es cmpfehlcnswcrth eine Vertretung zu gründen, 
welche diese gemeinsamen Interessen in die Hand nehmen 
w ürde, die meines Erachtens sonst nicht so warm besorgt 
wurden, weil es eine größere Schwierigkeit is t, aus dem 
Zentrum  her die Bedürfnisse einzelner G auen, einzelner 
Bezirke wahrzunehmen und denselben die erforderliche A u f- ! 
merksamkcit zu schenken. Ich  habe gewissermaßen fü r die 
Bezirksvertrctungcn gesprochen. M e in  Zweck ist nun, Gründe 
anzuführen, welche dafür sprechen und Gründe auch, welche 
dagegen sprechen. Ich  w il l  jetzt auch Gründe anführen, 
welche dagegen sprechen und werde trachten, selbst diese 
Gründe zu bekämpfen.

M a n  sagt z. B .  die Bezirksvertretung ist keine orga­
nische Gemeinde, sie ist nur eine Administrationsbehördc; 
das getraue ich m ir zu bekämpfen. S ie  ist eine Gemeinde, 
wenn man ih r das rechte Leben auch innerhalb des Kreises 
des Gesetzes gibt. Denn auch die O rtsgcm cinde, wie sie 
is t , und w ir  sie wünschen, ist keine ursprüngliche prim itive  
Gemeinde, sondern die Zusammensetzung von Catastral- 
Gemeindcn.

M a n  sagt auch, es würde sich in  der Bezirksvcrtre- 
tung ein gewisser Nepotismus entwickeln, man würde 
Gnaden austheilen. D ie  Menschen sind fehlerhaft, ob sie 
in  einer Staatsanstellung ober Volksanstcllung sind; aber 
ich glaube, daß die Volksanstellung gewissermaßen eine 
solche Controlle des Volkes über sich ha t, daß da weniger 
der Nepotismus zu besorgen w äre, als vielleicht in  der 
Staatsanstellung.

M a n  sagt auch, die Bezirksgcmcindc hat kein rechtes 
T e rr ito r iu m . J a  das T e rrito riu m  ist nicht in  dem Terra in , 
nicht im  Umkreise des Landes zu suchen, sondern im  U m ­
kreise der gemeinschaftlichen Interessen, und nu r die E in - 
thcilung geschieht nach Bezirken, G auen, Steifen.

M a n  sagt w e ite r, sic würden die untern Gemeinden 
die eigentlichen Ortsgemeinden bevormunden und die Lebens­
adern unterbinden. D a s  glaube ich nicht, aus der O r ts -  
gcmcindc soll nichts übertragen werden in  die Bezirks- 
gemcinde, was jene selbst besorgen kann, ih r eigenthümlich

is t, aus der Bczirksgcmcinde nichts in den Landtag, was 
die Bezirksgemeinde selbst besorgen kann und ans dem 
Landtage nichts in den R cichsra th , was der Landtag selbst 
besorgen kann; das ist die richtige E intheilung der Geschäfte 
nach Interessen.

M a n  sagt weiter, es wäre ein theoretisches Experiment. 
M eine H erren, wenn das ein theoretisches Experiment ist, 
dann sind w ir  alle zusammen ein Experim ent, dann ist der 
Rcichsrath ein Experim ent, dann ist die constitntionclle 
Verfassung in Oesterreich ein Experiment. Es ist ein Ex­
periment von glücklicher B edeu tung , und ich wünschte, daß 
dieses Experiment uns zum Ziele fü h r t ,  tvclchcs w ir  an­
streben und anhosten, und ebenso würde die Bczirksvcr­
tretung zu einem Ziele führen können.

M a n  sagt, cS ist die BczirkSvcrtrctnng nicht vereinbar 
m it dem Gcsammtsiaate; man fürchtet, es würde nach 
A r t  der Comitate vielleicht eine zu große Selbstständigkeit, 
eine zu überspannte A u tonom ie , beinahe Selbstregicrung 
bei den Bezirksvertretungcu entstehen. M a n  nehme das 
Gute vom B ild e  der Comitate und lasse das Schlechte 
weg. D ie  Regierung w ird  dadurch nicht beeinträchtiget, 
wenn sic die gehörige, aber nicht übertriebene Aufsicht füh rt, 
und die Bczirksvcrtrctnng in  dem M a ß e , wie sic gegen­
w ärtig  is t, ist schon derart beaufsichtiget, daß sie nicht die 
nothwendigen Grenzen überschreiten kann. Aber wirksam 
könnte sie sein, tvcnn eine Periode eintreten w ü rde , welche 
ich wirklich nicht befürchte bei der offen ausgesprochenen 
constitntionellcn Gesinnung unseres erhabenen H errn  und 
Kaisers. Aber wenn sic eintreten w ü rde , dann glaube ich, 
wäre sic wohl im  Stande zu sagen: „ W ir  M änne r des 
Volkes im  engern Kreise lassen nicht zu, daß an dieser 
heilsamen In s titu tio n  gerüttelt werde!"  S o  vie l steht 
ihnen z u , und so könnten sic w irk lich , wie der geehrte H e rr 
Berichterstatter gesagt ha t, ein H o rt sein in t Tempel der 
F re ih e it, und wenn sic das nicht sind und unsere A u to ­
nomie in  der Bezirksvcrtrctung durchaus nicht entwickelt 
is t, so sollten sic eine Brücke sein zu der ordentlichen 
autonomen Bczirksverw altung, welche von Jedermann m it 
offenen Armen aufgenommen w ird.

M a n  sagt, die Bezirksvertretnng wäre m ir  in  größeren 
Ländern praetisch. Dieß scheint m ir ein ganz richtiger 
G ru n d , aber nu r in  Beziehung jenes Wirkungskreises, 
welcher die 2. Instanz be trifft, wo der Rccnrszug an sie 
geht. W o aber die Bezirksvertre tnng, Gauvcrtretung, 
Kreisvertrctung nu r die in  diesem Bezirke, Gaue oder 
Kreise eigenthümlichen Angelegenheiten zu besorgen hätte, 
da , meines Erachtens, kommt cs nicht ans den größeren 
oder kleineren Umfang des Landed an.

M a n  sagt, daß die Kosten fü r die Bczirksvcrtretung 
außerordentlich groß wären. A lle rd in g s ; cö kostet alles 
Neue, und cs würde auch das kosten. Es kostet dem Land­
mann der S a m e , welchen er ausstreut auf dem Acker, er 
weiß noch nicht, ob der Segen des H im m els darüber kom­
men , und ihm  davon die Frucht geben w ird , der Sam e 
ist gegeben, und die Frucht würde sein mehr Gemeinsinn, 
mehrere öffentliche Anstalten, bessere O rdnung und ich möchte 
sagen, cs würde die Bewohner von Bezirken und so des ganzen 
Landes ein Geist des Zusammenhaltenö, ein Geist des 
Schaffens fü r sich selbst, der Selbstthätigkeit, des Sclbst- 
bcrnfcS, der Selbstbestimmung, durchfühlen. A la n  sagt 
es ist M ange l an Capacitäten. welche in den Bezirken die 
Aufgabe übernehmen würden. Gerade aus dem M unde 
deö H errn  Berichterstatters B a ro n  A p fa lte rn , scheint nur 
dieser G rund zu wenig genügend, w eil w ir  von ihm  bei 
der Berichterstattung hinsichtlich des ersten Antrages gehört 
haben, m it welcher O ffenhe it, m it welcher Bere itw illigke it



dcr g roße G rundbesitz erk lärt h a t ,  daß  er sich a u s  der G e ­
m einde nicht au sso nd ert. D a  sind die K r ä f t e , da sind auch 
die K räfte  in  dcr I n d u s t r i e ,  ich g laube auch in  unserm  so 
aufgew eckten, scharfsinnigen V olke.

W a s  den E in w a n d  a n b e tr if f t ,  daß die Leute wirklich 
schon u n w illig  s in d , daß so oft g ew äh lt und  w ieder zu 
d ie sem , und  zu anderem  Zwecke g ew äh lt w i r d ,  so ist dieß 
oft w ah r. A llein  zum  Glücke gehen bei u n s  die W ü h le r 
nicht m it b lu tigen  K öpfen a u s e in a n d e r ; a lles N eue braucht 
eine gewisse S e tz u n g , es braucht eine G ed u ld  b is  die A u s ­
wüchse abgestreift w e rd e n , u nd  b is  m an  den K ern  der S ach e  
b e h ä l t ,  und  denselben a l s  ein vollkom m enes G u t  an n im m t.

D a n n  ist auch der G ru n d  an g e fü h rt w o rd e n : „Lassen 
w ir  die Z e it  in 's  L and g e h e n , w ir  w erden seh en , w a s  d as 
L and  dazu sagen w ird ."  W a s  w ir  nicht s a g e n , w ird  d as 
L and nicht sagen. I m  Lande m üßte n u r  die P ro b e  geschehen, 
es m ü ß te  die E in fü h ru n g  geschehen, d a rü b e r könnte erst d as  
L and sich erklären.

Lassen w ir die andern  L änder den Versuch machen, 
ist einer dcr ähnlichen G rü n d e . N u n  ja  cs ist so -recht in  
u nserem  S in n e .  W ir  w erden seh en , w a s  sie nachher th u n , 
u n d  w enn sie die B cz irk sv ertrc tn n g cn  e in fü h re n , w erden w ir 
cs ihn en  nachm achen , u nd  d as  m eine H erre n  ist m eines E r ­
achtens d a s  B es te  au  dcr ganzen S ach e .

J e n e r  G r u n d , jene B e m e rk u n g , die m ein  verehrter 
H e r r  V o rre d n e r S a g o rz  an g efü h rt h a t ,  daß w ir  gewisser­
m aß en  die B cz irk sv crtrc tu n g en  entbehren könnten, w enn  w ir  
au f  jene G em cindccin thcilung  in  der V erg an g en h e it unseres 
L andes zurückblicken, w enn  w ir  O b crrich te rä m ter und  U n- 
te rr ic h te rä m te r , nicht m it diesem N a m e n , aber in deren B e ­
d eutung  schaffen, dann  könnten vielleicht die B ez irk sv e rtrc - 
tu n g c n  entbehrlich w e rd e n ; und  cö w äre  m ö g lich ,_ daß u n ­
ser ausgezeichneter L andesausschnß  d an n  jene A ufgabe be­
w ä lt ig e ,  welche ihm  w erden  w ü rd e , ü b er d a s ,  waS solche 
größere O rtsg e m c in d e n  selbst nicht b ew ältigen  könnten.

M e in e  H e r r e n ,  ich habe G rü n d e  f ü r ,  und  dagegen 
a n g e fü h r t ,  ich habe G rü n d e  f ü r  die B ez irk sv crtre tu n g  
beinahe m eh r a ls  g e g e n  dieselbe an g efü h rt. E s  ist v iel­
leicht e tw as  zu v iel co nstitn tionellcs A nstreben d a r in ,  cs ist 
vielleicht d a s  P ractische von m ir  zu viel übersehen w orden. 
I c h  habe im  S ch oo ße des Ausschusses ebenso die B e z irk s -  
V ertretung v e r th e id ig t, u nd  endlich c a p i tu l i r t , nach der m ir 
durch die an dern  H e rre n  beigebrachten U eb erzeug un g , daß 
cs g egenw ärtig  nicht practisch w ä re ,  daß die K osten zu 
groß  w ä re n , daß  w ir  ab w arten  k ö n n en , u nd  daß w ir  d as  
im  nächsten ober 2 ., 3 . J a h r e  e in führen  k ö n n te n , nach E r ­
p ro b u n g  an dere r L ä n d e r ; w enn ich gew agt habe, ich w iederhole 
cs an d e rs  zu re d e n , a ls  w o fü r ich gew isserm aßen stim m en 
w e rd e , so geschah es re in  n u r , w eil ich dachte, daß zur 
B c n r th c ilu n g  unsere r S tim m c n a b g c b u n g  und  des A usschuß- 
a n tra g e s  doch noch e tw as beigetragen  w orden  ist.

P r ä s i d e n t :  W ünscht noch Je m a n d  d a s  W o r t?
A bg. D  e r  b i t  s ch : I c h  erlaube m ir  n u r  eine B e ­

m erkung ü b e r eine A eußerung  des u n m itte lb a ren  H e rrn  V o r ­
re d n e rs  zn machen. D e r  H e r r  V o rre d n e r h a t g esag t, er 
erkenne a n , daß die G ren zen  einer B ezirksgcm einde sich nicht 
nach einem  gewissen T e r r i to r iu m  bestim m en lassen. E r  
s a g t , die gem einschaftlichen In te re ssen  m eh rere r anstoßenden 
G em eind en  w erden die B czirksgcm eindc schaffen. N u n  frage 
ich , w er soll jetzt die B ez irk sg em ein de b e s tim m e n ? , w enn 
die einzelnen G em einden  w egen ih re s  gemeinschaftlichen I n ­
teresses eine gemeinschaftliche V e rtre tu n g  zu r E rz ie lu n g  die­
ser In te re ssen  au fs te llen , so ist ja  ohnehin  nach dem G e- 
mcindcgesetz dieses R echt ihn en  g e w a h r t,  wo es h e iß t ,  daß 
m ehrere  G em einden  eine gemeinschaftliche V e rw a ltu n g  bestelle» 
können. I s t  d a s  der F a l l ,  so ist die A ufstellung einer B ez irk sg e-

m cinbe ganz ü b erflü ss ig ; ist d a s  nicht dcr F a l l ,  so w ird  
W illk ü h r g e ü b t, und  ich g la u b e , daß d a s  E in e  w ie d as  
A ndere nicht am  P latze w äre. I m  G an zen  h a t der H e r r  
V o rre d n e r selbst a n e rk a n n t, daß cs jetzt nicht an  der Z e it  
w ä r e , au f  Kosten des L andes Experim ente zu m achen , und  
ich g la u b e , daß er im  W esen m it dem A usschußan trage 
einverstanden  sei.

P r ä s i d e n t :  W e n n  sich N iem and  m ehr znm  W o rte  
m e ld e t, gebe ich dem H e rrn  B erich tersta tte r d a s  letzte W o rt.

B e rich te rs ta tte r F rc ih . v. A p s n l  t  e r  n : E s  ist eigentlich 
meine A u fg a b e , mich lediglich gegen den G eg en an trag  des 
H e rrn  L an d tag sab gco rdn ctcn  M u llc y  zu w en d en , nachdem 
die ü b rig en  H erre n  R ed n e r ohnehin  den A n tra g  dcS A u s ­
schusses b egründet h a b e n , w enn  auch die B e g rü n d u n g  hier 
und d o rt in  d a s  G eb iet dcr B e fü rw o rtu n g  des G egenspieles 
dessen h inübergegriffen  h a t ,  w aS der A usschuß b ean trag t.

I c h  wende mich zunächst jed enfa lls  gegen den A n trag  
des H e rrn  L an d tag sab g eo rd n c ten  M u lle y . D c r  H e r r  A b­
geordnete wünscht zunächst zn w issen , wie dcr künftige p o ­
litische O r g a n is m u s  sein w e rd e , um  darnach beurtheilen  
zu k ö n n en , ob d a s  I n s t i t u t ,  um  dessen E in fü h ru n g  cS sich 
heute h a n d e lt ,  fü r  unser Land heilsam  sein werde oder 
nicht. I c h  b in  m it dieser seiner Ansicht vollkom m en ein­
v ers tan d en , und  die C o m m issio n , welche zu r B eg u tach tu n g  
des G em einde-G esetzes berufen i s t ,  w urde eine Skizze der 
künftigen O rg a n isa tio n  äußerst w illkom m en» h e iß en ; cs 
w ürde diese ih re  A rbeiten  wesentlich erleichtern. Ind essen , 
wenn m a n  so sp rich t, w enn m a n  die e i n e  A rb eit nicht 
an fangen  w i l l ,  w eil die a n d e r e  A rb eit noch nicht f e r ­
t i g  v o r l ie g t ,  so kom m t m a n  zu g a r  n ichts. W ir  müssen 
e tw as zuerst bauen  —  m it den G rn n d zü g en  dcr politischen 
O rg a n is a tio n  w ird  aus die O rg a n isa tio n  der G em einde ge­
w arte t, und  m it der O rg a n isa tio n  der G em einde sollen w ir  au f 
die politische O rg a n isa tio n  w arten  —  und  —  R o m a tld ib e -  
ranto Sagam tum peril! N u n  in dcr H insicht w enigstens g laube 
ich dem H e rrn  V o rre d n e r a u s  dcr V erleg en heit helfen zu 
können. E s  h a t bereits  in  den öffentlichen B lä t t e r  t r a n s -  
s p i r ir t ,  w ie es in  K ra in  beiläufig  aussehen w e rd e , und  cs 
w ird  richtig d a ra u f  h in a u sk o m m e n , wie ich in m einer ersten 
R ede bemerkt h a b e , daß in Z u k u n ft zehn unterste politische 
B eh ö rd en  sein w erden —  ob sie so oder so heißen w erden, 
ist ganz glcichgiltig —  welche den früh eren  B ezirken  dcr 
B cz irk sh anp tm an nschaften  so ziemlich entsprechen w erden.

D ie se s  vorausgesetzt m uß ich mich also gegen die E in ­
w endungen  des H e rrn  V o rre d n e rs  w en d e n , nachdem er 
gerade u n te r  dieser V o raussetzung  seinen A n tra g  gestellt 
ha t. E r  g la u b t n ä m lic h , daß durch diese große te rr ito r ia le  
A u sdehn un g  , welche die künftigen B ezirke v crhältn iß m äß ig  
haben w e rd e n , die B ew eg u n g  zwischen dem B ez irk sam te  
und den G em einden  eine zu schw erfällige, eine zn w eit- 
w en d ig e , eine zu com plicirte sein w e rd e , indem  diese M asse  
von G e m e in d e n , ivelche in  den künftigen B ezirken  sein 
w e rd e n , nicht in dcr gehörigen O rd n u n g  werde erhalten  
w erden k ö n n en , daß ih re  Geschäfte selbst d a ru n te r  leiden 
w erden. D iese r B esorgn is; g laube ich vorerst dadurch be­
gegnen zu so lle n , daß ich bem erke, daß die B e ra th n n g s -  
C vm m ission über d as  Gcmeindegesetz sich schon den int 
Schooße des Ausschusses selbst zum Ausdrucke gekommenen 
W unsch der B ev ö lk erun g  gegenw ärtig  gehalten  h a t ,  bett 
W unsch näm lich nach der B ild u n g  g rößerer G em einden, im  
S in n e  jener G e m e in d e n , welche in unserem  Lande im  besten 
Andenken stehen : d erH an p tgcm ein den  und der U ntergem einden. 
W en n  die G em einde wirklich lebensfäh ig , w enn sie w irksam  
sein soll, w enn sie dem ihr ü bertragenen  W irkungskreise —  ich 
m eine sow ohl den natürlichen  a ls  den gesetzlichen, ü bertrag enen  
—  gerecht w erden so ll,  so m uß sie ziemlich groß sein, w eil



sie nur dann eine moralische, nu r dann eine pecuniäre' 
Krast h a t; dann werden in  einem Bezirke, selbst wenn 
diese die Größe der ehemaligen Bezirkshauptmannschaften 
haben werden, nicht so viele Gemeinden sein. Es werden 
sich keine hundert solcher Gemeinden finden weder im  ganzeni 
Lande noch vielwcniger in  einem einzelnen Bezirke. E s . 
w ird  somit die Com plication keine so außerordentliche sein. 
D e r Weg znm Bezirksamte w ird  allerdings dort und da 
schon ein weiter sein, w e il eben der Umfang des Bezirkes 
ein weiterer sein w ird . Ich  frage jedoch, werden in Z u - j 
fü n ft unsere Gemeindevorsteher die Boten sein, die tag-! 
täglich zwischen dem Bezirksamte und ih rer Gemeinde h in - j 
und hergewandert s ind? werden sie m it jeder Bagatellsache 
zum Bezirksamte lau fen , um dort Rath einzuholen, um 
dort Befehle einzuholen? S ie  werden in den meisten A n ­
gelegenheiten , welche ihnen zur Entscheidung vorliegen wer­
den, nach eigenem Ermessen entscheiden und kein Mensch 
w ird  darüber ein W o rt zu reden haben.

E s hat allen Anschein, daß gerade durch den Antrag 
des H errn  Vorredners eine bureaukratische M it te l-P o s t ­
station errichtet werden so ll, um den Bezirkshauptm ann­
schaften die künftige A rbe it zu erleichtern. Ic h  fcf)c n ie fjt; 
e in , warum  der Landtag diese Zwischenstation ans Kosten I 
des Landes gründen s o ll; werden die Geschäfte es erhei­
schen, so w ird  cs Aufgabe der Regierung sein, ihre O r - !  
gane so im  Lande zu vertheilen, daß sie ihren Geschäften 
gehörig, in  der gehörigen Z e it und m it der gehörigen' 
Energie obliegen können.

W ird  es das öffentliche Interesse nicht erheischen, so 
brauchen w ir  zu diesem Zwecke auch nicht so kleine B e ­
zirksvertretungen. Ich  glaube vie lm ehr, daß gerade deß­
wegen diese Bezirksvcrtretungcn im  S inne  des H errn  V o r ­
redners schädlich wären, denn sie wären der M a n te l, wel­
cher der Bevorm undung der Bezirksbehörde umgehängt 
w ürde , um die Bevorm undung hiedurch den Gemeinden 
mundgerecht zu machen ( B ra v o ) ; das würden w ir  erreichen 
m it dieser In s t itu t io n , etwas anderes nicht! (R u fe : S eh r 
g u t, ganz richtig.)

Ich  gehe auf die Einwendung oder den Zw eife l über, 
den der H e rr Vorredner hervorgehoben h a t, daß sich die 
Kosten nicht so hoch belaufen werden, als ich in  meiner 
ersten Rede gesagt. M eine H e rre n , ich erlaube m ir in 
dieser Beziehung zu bemerken, daß die Kosten, wie ich sie 
angeführt, äußerst bescheiden, äußerst gering veranschlagt 
worden sind, daß da nicht auf so zahlreiche Bezirksvcrtre- 
tungen Rücksicht genommen is t,  wie sic der H e rr Vorredner 
einzuführen befürwortet. E s ist nur auf 10 Bezirksver­
tretungen gerechnet worden ; es ist freilich gerechnet worden, 
daß die betreffenden Repräsentanten der Bezirke nicht ganz 
unentgeltlich ihre Dienste leisten werden; jedoch eine höhere 
jährliche Besoldung als 600  f l . ,  wie sic jeder Bezirks­
beamte factisch bezieht, wurde auch fü r diese Vertreter der 
Gemeinden nicht in  Anschlag gebracht und dessenungeachtet 
stellten sich die Kosten m it 30 .000  bis 40 .000  G ulden 
heraus. Ich  wollte die hohe Versammlung m it der ziffer- 
mäßigen Berechnung nicht langweilen, weil ich geglaubt 
habe, daß die hohe Versammlung in  dieser Hinsicht dem 
Ausschüsse das Vertrauen schenken werde, daß er hierin 
nicht zu weit gehen, sondern nu r auf dem Boden der 
W ahrheit sich bewegen werde.

I m  klebrigen habe ich den Gründen des H errn  V o r ­
redners nichts entgegen zu setzen, als daß eben die Bezirks­
vertretungen, wie sie der H e rr Vorredner dem hohen Land­
tage vorschlägt, noch eine bedeutende Erhöhung der Kosten 
herbeiführen w ürden, und daß sie, wie ich bereits darzu­
stellen mich bemüht habe, eigentlich nichts anderes wären,

a ls O rgan e , die zwar im S o l d e  des L a n d e s ,  aber 
im  D i e n  st c der b u r e a u k r a t i s c h e  n A  d m i n i st r  a - 
t  i  o n stehen.

Ich  wende mich nunmehr jener Beleuchtung der M o ­
tive des Ausschusses zu , welche diese von Seite eines an-, 
deren H errn  Vorredners erfahren haben. E s wurde her­
vorgehoben, es sei beim doch nicht so absolut ausgemacht, 
daß die Bezirksvcrtretungcn überflüssig w ä ren , indem sie 
das O rgan  w ä ren , das gemeinsame Vermögen zu verw al­
ten. J a  —  a lle rd ings ! —  Aber zuerst muß ein V c rw a l- 
tungsobjekt da sein, sic müssen vorerst ein Vermögen haben. 
E s haben die meisten Gemeinden in  S rn in  kein Verm ögen; 
ihre Gesammtheit w ird  also wieder kein Vermögen reprä- 
sentiren, somit fehlt die Sache, fü r die man den V e r­
walter eigentlich aufstellen sollte. (R u fe : Ganz wahr.) 
F ü r  die S traßen w ird  ohnedicß ein verwaltendes O rgan  
sein; ihre Kassen werden unter der V erw a ltung  eines O r ­
ganes stehen, welches ohnedieß aus der freien W a h l der 
Bevölkerung hervorgehen w ir d ; noch ein zweites O rgan  
hietzir wäre jedenfalls überflüssig. Jenem Comite aber kann 
man wieder nicht die übrige Bezirksvcrtretnng anvertrauen, 
w e il man bei der W a h l und Zusammensetzung dieses Co- 
ntite von dem besonderen Standpunkte ausgehen m u ß , in 
dieses Som ite technisch gebildete, in  der Sache bewanderte 
M änne r zu w äh len, welche jedoch fü r  andere Geschäfte, 
fü r  den übrigen W irkungskreis der Bezirksvertretung und 
die übrigen Interessen der Gemeinden, welche sie zu ver­
treten haben, nicht das nöthige Verständniß hätten.

Ebenso wäre die Adm inistra tion der W ohlthätigkeits­
Anstalten sehr zweckmäßig in  die Hände dieser Bezirksver- 
tretungen zu legen; ich bin ganz einverstanden da m it; 
ich glaube auch, es werden —  in Zukunft gewiß W o h l- 
thätigkcits-Anstalten im  Lande entstehen, welche ein d rin ­
gendes B edürfn iß  sind und welche daher von selbst sich 
bilden werden; ich meine Bezirks-S icchcnhäuscr, Bezirks- 
Armenhäuser re .; jedoch bevor w ir  diese Ins titu te  haben, 
brauchen w ir  wieder keine Organe sie zu verw alten, und 
wenn w ir  sie haben werden, dann können w ir  die Organe 
eben einführen.

F ü r Wasserleitungen, F o rs tcu ltu r, D ra in a g e , fü r  
derlei D inge müssen die Gemeinden selbst sorgen, und da 
dürfen w ir  nicht eine Bevorm undung der Gemeinde, statt 
sie auf der einen Seite zu beseitigen, durch die Bezirks­
vertretung wieder einführen; denn sonst kommen die Ge­
meinden ihren Lebetag nicht zur Autonomie.

M a n  hat gesagt: die Sache sei ein Experim ent; a ller­
dings wäre es ein Experim ent, ivcun man die Bezirks- 
Vertretungen einführen w ürde, und wie ich gesagt habe, ein 
sehr kostspieliges. D e r von einem H ru . Vorredner aufgestellte 
Vergleich ist auch ganz rich tig , daß die ganze Verfassung 
ein Experiment is t , weil w ir  eben im  Vcrfassnngsleben in  
Oesterreich noch blutwenig Erfahrung haben. Aber w ir  
wollen hoffen, daß das Experiment der Verfassung gelingen 
werde, großartig gelingen werde. Aber ich sehe nicht ein, 
warum  w ir  dieses Experiment compliciren sollen, durch 
die Einschiebung eines weitern F ac to rs , dessen B edürfn iß  
w ir  nicht einsehen. Z u r  W ahrung der A u tonom ie , zur 
W ahrung der Verfassung selbst brauchen w ir  nicht diese 
M ittelbehörden hineinzuschieben, dam it die M itg lied e r dieser 
V e rtre tung , im  Falle als man in die bereits verlassenen 
Bahnen zurücktreten w o llte , dann auftreten und sagen 
w ürden: „ W ir ,  M änne r des Volkes, protcstiren!"  D i e ­
se r  P  r  o t e st , m e i n e  H e r r e n ,  st e h t u n s  z u n ä c h s t  
z u ;  w i r s i n d  v o n  u n s e r e n  W ü h l e r n  g e w ä h l t ,  
u m d i  e V  e r  f  a s s n n g , s o w e i t  es a u f  u n s  a n ­
k ö m m t ,  zu  st ü tz e n , w e n n  s i e  j e  n o ch e i n e r



S t ü t z e  b e d ü r f t e !  (B ra v o , B ra v o !)  Stützen w ir  sie 
dadurch, daß w ir  Tüchtiges, K räftiges zum Leben schaffen, 
daß sie durch ihre wohlthätigen W irkungen in  Fleisch und 
B lu t  des Volkes übergeht, dann werden w ir  sie am feste­
sten begründet haben, dann w ird  sie uns Niemand mehr 
nehmen können! (Lebhafter B e ifa ll.)  —

„D e r  S a m e , der ausgestreut w ird ,  wäre auch hier 
auszustreuen. D e r S a m e , den der Landmann ans seinen: 
Felde streut, soll auch hier gestreut werden; geht er auf, 
g u t; —  geht er nicht ans, so lassen w ir  cs eben dann 
gehen." D e r Landmann riS k irt a lle rd ings, wenn er den 
Sam en der Erde anvertraut und nu r von G o tt den Segen 
hoffen kann. S in d  w ir  aber berufen, das Risico des Land­
mannes, der seinen Sam en oft theuer kaufen m uß , noch 
dadurch zu vergrößern, daß w ir  ihn auch politische Expe­
rimente machen lassen, daß w ir  ihn auf dieses politische 
Experiment Geld ausgeben lassen, so daß er aus der zweiten 
S e ite , auf einer Seite experim cntirt, und nu r von G ott 
den Segen sich erbitten kann, wo ihm  die bessere Einsicht 
feh lt?  D en Sam en weiß er w oh l in  sein Feld zu säen, 
das H e il der Vezirksvertretungcn aber weiß er gewiß nicht 
zu ermessen.

Ich  glaube, daß mein G ru n d , —  daß in  unserem 
Lande die E in führung der Bezirksvertretungen deßwegen 
nicht nothwendig ist, w e il bei uns der Großgrundbesitz sich 
aus der Gemeinde nicht ausscheidet, —  nicht richtig auf­
gefaßt worden ist. Eben w e il in  unserem Lande der G roß­
grundbesitz sich nicht ausscheidet, ist auch hier nicht die 
Verschiedenheit der Elemente gegeben; es sind nicht separate 
S onder-In te ressen vorhanden, cs ist E in  gemeinsames 
Interesse der Gemeinde, ob ein Großgrundbesitzer sich darin 
befindet oder n icht; nu r die Gemeinde hat ih r  Interesse; 
das B indem itte l fü r  so heterogene Interessen ist eben in 
unserem Lande gar nicht nothwendig.

M e in  Schlußgrund fü r diesen Antrag des Ausschusses

war der: „Z e it  in 's  Land gehen zu lassen." Ich  glaube, 
das ist unbedingt der wichtigste G rund . M eine Herren, 
cs wurde hier v ie l gesprochen über die G ründe, welche 
etwa die E in führung der Bezirksvertretungen m otiviren 
könnten; aber ein solcher, der handfest dastünde, daß man 
ihn nicht packen könnte, den hat man uns nicht gegeben. 
Es wurden halbe Sachen gesagt und diese halben Sachen 
wurden m it ein P aar W orten umgeworfen; etwas O rden t­
liches wurde nicht zu Stande gefördert. D a ru m  habe ich 
gesagt: ich wünsche, daß Z e it in 's  Land gehe. Ze it bring t 
E rfahrung und diese w ird  lehren, ob das, um was cs 
sich heute handelt, fü r  unser Land heilsam sein werde und 
w ird  es heilsam sein, dann , meine H erren, wollen w ir  
cs vo tircn ; fü r  heute, glaube ich, sollten S ie  dem Ausschuß- 
Anträge beipflichten! (B e ifa ll von allen Seiten des S aa les.)

P r ä s i d e n t :  Ich  schließe die D ebatte ; bevor w ir  
jedoch zur Abstimmung schreiten, suspendire ich die S itzung 
fü r  zehn M inu ten . (Nach Wiederaufnahme der S itz u n g ):

Gegen den A ntrag des Ausschusses ist nu r ein einziger 
Antrag gestellt worden, das ist der des H errn  Abg. M n lle y , 
welcher dahin lautet: „D e r  hohe Landtag wolle beschließen: 
die B ild u n g  der Bezirksgemeinden und deren Vertretung 
w ird  zugelassen." Ich  bringe diesen Antrag zuerst zur 
Abstimmung. Jene H erren , welche m it diesem Antrage 
einverstanden sind, belieben sich, zu erheben. (Geschieht.) 
D e r A ntrag ist gefallen. —  Ich  bringe nunmehr den Antrag 
des Ausschusses zur Abstim m ung, welcher dahin la u te t: 
„Zwischen die Gemeinde und den Landtag sei eine B ezirks-, 
G a u - oder Kreisvertretung nicht einzufügen." Diejenigen 
H erren, welche m it diesem Antrage einverstanden sind, 
bitte ich, sich zu erheben. (Geschieht.) D e r Antrag ist m it 
überwiegender M a jo r itä t  angenommen.

Ich schließe die S itz u n g ; die nächste S itzung findet 
M ittw och 10 U hr V orm ittags S ta tt.  Tagesordnung: die 
Geschäfts - O rdnung.

(Schluß der Sitzung 1 3  Uhr 5 0  M inuten.)




